
Sterbeprozesse un Lebensbedrohungen 1n der Welt un
ın uUuUunNnseIenmn Alltag ZU Erfahrung werden lassen. Da-
VO. annn auch die Knechtsgestalt der Kırche nıcht d1S-
pensıeren. In diesem ınne sSınd alle Christinnen un!
Chriıisten mıtverantwortlich und haftbar fur eine ın vielen
kleinen und manchmal großeren Schritten glaubwurdige
Kırche, die VersucCc un WagT, ZUE Erfahrungsraum un
ÖOrt VOIN Lebenshoffnung werden. Wenn iımmer 1mM
en die Tiefendimension des Lebens geht, bezahlt
INa  —_ mıiıt sıch selber Unter diesem Preıs chenkt sıch
nıcht jene Zukunft, dıiıe WIT der Kırche 1mMm Vertrauen auf
den Weg un das Wort Jesu wunschen.

Norbert Christliche I’heologıe darf dıe nıchttheologischen Wiıssen-
Greinacher chaften nıcht Laünger als ıhre „Mägde‘‘ verstehen och Sı1e

ungleıichen Dialogpartnern degradıeren, sondern s2ı€eChristliche muß gemeinsam mıt dıesen dıe Welt der Menschen reflek-Theologie als tıeren. red.Vermittlung VON
menschlicher Das Verhaltnıiıs der chriıistliıchen eologıie den nıcht-
Erfahrung un heologıischen Wıssenschaften, in denen die ErfahrungSs-

welt der Menschen reflektiert WITrd, WäarTlr 1MmM Mıttelalterder aCcC Jesu
und oft ıs ın UNseIe Tage hınein charakterisiert redie
‚„„Ancılla  “  -Funktion der nıchttheologischen Wissenschaf-Theologie un

ihre ‚„Magde‘*“‘ ten Diese hatten dıe Aufgabe einer „Dienstmagd‘“‘N-
ber den eigentlıchen erren der ahrheıt, den T’heolo-
gen, welche dıe Offenbarungswahrheiten Gottes, W1E S1Ee
ın der nıedergeschrieben un VO Lehramt der Kiır-
che vorgele wurden, systematısch reflektierten DiIie
Profanwiıssenschaiften VOI em dıe Phılosophie
LE  >5 bestenfalls „„‚Praeliminarla‘“‘: S1e eianden sıiıch VL
der chwelle  66 des Allerheiligsten, das el der Theo-
logıe, hochstens 1M Vorhof der eologie und hatten 1M
Innern des eiılıgtums als solche nıchts suchen.
Es legt auf der Hand, da eın solches Schema heute
haltbar geworden ist Diıe Tofanwıssenschaften en
ihre eigenen en, iNhre eigenen autonomen Er-
kenntn1isquellen, ihre eigenen Formal- un: Materı1alob-
S un!: konnen nıcht einfach VO irgendeıiner anderen
Diıiszıplın vereinnahm bzw subsumıilert werden. uch
aus theologischer 1C ist daß die Profanwıis-
senschaften durchaus ihre TOonomen Erkenntnisquellen
un:! Prinzıplen en un auf ihrem Gebilet un auf ihre
Weise wahren Erkenntnissen fuühren konnen.

Ungleiche Dies WITd ın einem zweıten odell des Verhaltnisses VON

„Dialogpartner‘“‘ eologıe nıchttheologıschen Wissenschaften AaMNCe1i-



annt, das HeDıialog gekennzeichnet ist ach diesem
odell sSınd heologie un! Profanwissenschaften auf die
ahrheı hın bezogen Die Theologıe hat ZW arl Ta der
VO iıhr reflektierten Offenbarung eiıinen umfassenderen
ın  1C ın die Wirklichkeit der Menschen, aber die PTro-
fanwissenschaften konnen auf ihrem Gebiet ebenfalls
Wahrheitserkenntnıissen gelangen Die eologie un! dıe
anderen Wissenschaften Siınd Dıalogpartner, allerdings
ELW. ungleiche Partner, da dıe eologıe 1mM Besıtz der
eigentlichen un umfassenden ahrheı ist
Die Praktische heologie wIird 1n dieser 1C siıch ZW ar

be1l ihrer Arbeit der Erkenntnisse äanderer Wissenschaften
ediıenen, die S1Ee fur nutzlich halt (Z Pastoralmedizın,
Pastoralpsychologie, Pastoralsoziologie USW.); S1e darf
1es aber NUur insofern tun, als diese profanen Wissen-
schaften nıcht dıie Eixistenz eiıiner uübernaturlichen Wahr-
eıt ablehnen, W as S1e sıch gar nıcht tun durften, da S1e
Ja 11UI auf den irdiıschen Bereich der Wirklichkeit bezogen
S1Nnd.
uch dieses odell ist e charakteristische CAWAa-
chen gekennzeichnet. Zum eiıinen wIıird oft unNnaussgeSPI’O-
chen VO der Suprematie der eologıe aus  e  9
die annn immMmer och einmal „gleicher  o ist als die anderen
Wissenschaften. Zum anderen wIird die Autonomie der
Profanwissenschaften zuwen1ıg ernstgenomme un:! iıhre
Möoglichkeıt, mıt ihren eihnoden wahre Erkenntnisse
gewınnen, letztliıch ın Frage geste

eologıe als Dıesen beiıden schematıschen odellen des Verhaltnisses
Vermiuittlerıiın VO eologıe un nichttheologischen Wissenschaften

soll 1er NnUu. wenıgstens iın Umrissen eine Konzeption
VO  } eologıe gegenuübergeste werden, die 1mM 1Le die-
SCS Beıitrages ZU USCATUC oMmMm Christlıche 'T’heolo-
gıe 1m ganzen soll ]1er verstanden werden als dıie Ver-
miıttlung VO. menschlicher Erfahrung un der aCcC
Jesu ın praktıscher Absıcht Was bedeutet dies?

zwıschen der Wenn 1er VO der aCcC Jesu die ede ist, ist 1es eine
acC Jesu etIwa: verkurzende Sprechweilse; S1Ee meınt ihrem Inhalt

ach das offenbarende ırken ottes ın der Geschichte,
VOT em 1ın der Geschichte sraels un der Geschichte
Jesu, eine eilsgeschichte, dıe fortdauert biıs Z Einde
der Tage
Diese ELWa formelhafte Sprechweıise ist der neutesta-
mentlichen Ausdrucksweise durchaus angemessen. So
spricht das Markusevangelıum VO  - der Sache ottes und
der aC der Menschen (Mk Ö, 33; TZ, IY) In KOor (
3034 ist VO  - der acC des errnun ın Phıl Z 21 VO der
acC Jesu Christı die ede
Wenn INa azu och erns N:  MNt, Was WI1T 1mM aubers-
bekenntnis bekennen, daß esus T1STLUS fur uns Men-
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schen un unNnseres Heıles wiıllen VO Hımmel erab-
gestiegen sel, annn geht ES christlıcher eologie eine
eflektion ber das Heıl, das Gott VOT em ın Jesus Chri1-
STUS den Menschen geschenkt hat und iImMmMmMer och
chenkt Es geht der eologie die ‚unvermischte
un:! ungetrennte‘‘ Verbindung zwıschen Gottesdienst
un Menschendienst: Keın Gottesdienst ohne Menschen-
dienst, eın Menschendienst ohne Gottesdienst.

un:! der Wenn dem lst, annn mußSß die Theologie den Menschen
Erfahrungswelt un! seline Eirfahrungswelt ganz nNns nehmen. Ja mehr
der Menschen och: Dann WITdC dıe Erfahrungswelt der Menschen

eıinem ‚„„10cus theologıcus‘‘“, eiINnem Ort theologischer
Erkenntnis selbst
Am vorlaufigen Ende einer Dıskussion zwıschen E dward
Schillebeeckx un Hans ung ber das Verstandnis VON
katholischer eologie hat Hans Kung aus seiner 1C.
den ‚„„‚Grundkonsens der katholischen 'Theolo-
gıe  66 mıiıt iolgenden Zzwel Satzen zusammengefaßt:
„„Erste Quelle‘, erster Pol, Norm christlicher Theo-
ogıe ist Grottes offenbarendes Sprechen 1ın der Geschichte
sraels un der Geschichte Jesu
‚Ziweıte Quelle‘, zweıter Pol, Horızont christliıcher Theo-
logie ist eigene mMenscCc  ıche Erfahrungswelt‘‘L.
uch fur dıe eologıe der Befreliung ist selbstver-
standlıch, daß die Orthopraxıe der Chrıiıstinnen un Chri1-
sten der chrıstlichen Basısgemeinden, der diozesanen
und kontinentalen Kırchen, das el das leidenschaftlı-
che Fngagement fur Recht un Gerechtigkeıit, fur Men-
schenwurde un Unabhängigkeıit, eın ‚„1O0Cus theologıcus"
ist und da ß daruber hınaus die eologie VOTLT em SOz1al-
w1lıssenschaftlicher Untersuchungen bedarf, den Kon-
LexTt der Ausbeutung un Unterdruckung analysıeren.
Und diese sozlalwıssenschaftliche Analyse ist konstituti1-
Vel Bestandteil der theologischen Arbeıt selbst

Gemelınsames eflek- Und ın der dat Wenn Gott das eil der Menschen
tieren theologischer geht, annn mMmMu. dıe Welt des enschen, seiline TIAaNTrTun-
un! nıchttheologischer eCNH,; sSe1INe Geschichte, seiline augenblickliche Sıtuatlion,
Wiıssenschaften SEeINE Konstitution, VO  5 chrıstlichen heologen ganz

SC  n werden. Wenn cNrıstilıche eologıe ber den
VOoNn Jesus Christus verkundigten un bezeugten INnen-
schenfreundlichen Gott reflektiert un selbst ZU Zeug-
nN1ıS dieses Gottes un selner Heıilsgeschichte mıiıt den Men-
schen WITd, WEenNnn S1Ee VOL em ın der Praktischen 'Theo-
ogıe nachdenkt ber eiINe moglıchst wirksame Vermitt-
ung dieser befrelienden Botschafift mıt dem Eirfahrungsho-
rızont der Zeıtgenossinnen un Zeıtgenossen, annn kon-

Hans Küng, Auf dem Weg iınem Grundkonsens 1ın der katholi-

Theologische Quartalschrı 159 (1979) 272-285, hlıer 275 un! 280
schen heologıie? Zum „Zwischenbericht‘‘ VO. Edward Schillebeeckx, ın



N iıhr diese Menschen und ihre Erfahrungen nıcht 1U

nıcht gleichgultig se1ın, sondern S1e mu als ihre ureige-
Aufgabe ansehen, bDer die Welt der Menschen te-

matisch reflektieren, S! WwW1e S auch die nıchttheolog-
schen Wissenschaften tun Was Begınn der Pastoral-
konstitution ber ‚„„Die Kırche ın der Welt VO heute  .6 VO

en Christinnen un: Christen WITd, trıfft auch auf
die Theologen „Freude un offnung, I1Trauer un
ngs der Menschen VO  _ heute, besonders der Armen
un edrangten er Art, sınd auch Freude un Of-
Nung, 'TITrauer und Angst der Junger Christ.1.*‘
Dies el ZU. eısplel, daß cNrıstlıche theologıische
TwWenn S1e ber die Achtung derur des mensch-
lıchen Lebens VO  5 Anfang reflektiert, sıch einarbeıten
mu 1ın die Gentechnık un ın cie ‚„‚Reproduktionsmedi-
zın  e schwier1g 1es se1in mMag Eın undamentaltheolo-

un Dogmatıker kommt ohne dıie Reflex1ion und krıti-
sche Integration der zeıtgenossischen Phılosophıie nıcht
AU:  N Die Exegeten werden sich auseinanderzusetzen
en mıiıt der Linguilstik und dem Strukturalismus.

Aufgabe der Und der Praktische heologe? ETr ist VOIL allem angewle-
Praktiıschen SS  . auf dıie anthropologıschen Wıssenschaften, auf die
eologie Wissenschaft VO Menschen als Indıyiduum (Psycholo-

g1e) un als S0ozlalwesen (Sozlologie) Und das eben n1ıC.
NUur S daß einıge, ıhm besonders genehme Ergebnisse
dieser und vieler anderer Wiıssenschaften) Z Kenntnis
nımmt und S1e rezıplert. 1elmenr S daß diese TIOT-
schung der menschlichen Wiırklichkeit mıiıt theologischem
Interesse un ın praktısch-theologıischer Absıcht S@1-
Nel eigenen theologischen Arbeit selbst gehort
DiIies macht die theologısche Arbeıt heute schwierı1g,
aber auch faszınlıerend, un: nl1ıemand wIıird 1eSs es
alleın mMeılstern konnen DIie eologın un der eologe
werden sıch notwendıgerweılse beschranken mussen,
siıch selbst Schwerpunkte setzen, sich auf eın Gebilet SPDC-
zialısıeren: MMeTr aber mıt offenen en un ffenen
ren fur das, W as ın den anderen theologischen Diszıpli-
Ne  5 un ıIn anderen nıchttheologıischen Wiıssenschaften
geschıeht DIie Universitas der Wissenschaften, das inter-
diszıplıinare Forschen Lehrep ist eutfe notwendiger
enn Je
Fur die CNTISTITLiCHNE eologıe geschieht 1eSs es aber ıIn
praktıscher Absıcht Ihr geht nıcht e1INeEe ‚, Wesens-
schau  .& VO Gott und Welt als solche; S1Ee annn sıch nNn1ıC
erlauben, Antworten en auf Fragen, dıe keinen
Menschen außer S1Ee selbst interessleren. Christliche
eologıe MUu. sich In der Nachfolge Jesu Christı arum
bemuhen, fur die Menschen un! iıhr e1l arbeıten.
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